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Abb. 1. Jafob Fugger der Ältere, 
Typus des gewöhnlichen Geld⸗ 
niachers, bogliiegen been genonder 
Typus: hohl iegende Augen, 
große Naſe, Wangenfalte, primi⸗ 


polyt 
(nach Tizian), Inel Sir des gewöhn⸗ 
lichen Epefnlanten, mediterranoi⸗ 
der Typus: große konvexe Nafe, 


hohlliegende Augen mit ſchweren 
tives Kinn ꝛc. Lidern ꝛc. 


Raſſenanthropologie und Raſſen⸗ 
pſychologie des Erwerbstriebes. 


Die Raſſenanlage entſcheidet, ob ein Menſch reich wird oder arm bleibt. 


Der blonde, heroiſche Menſch lebt vermöge ſeines helleren Kolorits und 
feiner Schädel und Körperformen! in der idealeren und höheren Welt 


des Lichtes. Er wird einfach deswegen nicht reich, weil er das, was ſich 
heute Reichtum nennt, den Beſitz materieller Güter, gar nicht als be⸗ 


gehrenswert empfindet und daher auch nicht anſtrebt. 
Keine Raſſe kann aus ihrer Haut und ihrem Kopfe fahren, ſo wie der 
Vogel fliegen und das Pferd laufen muß, ſo muß der blonde Menſch 


den idealen Gütern, der dunkle Menſch den materiellen Gütern zu. 
ſtreben. Wenn wir das phrenologiſche Schema des heroiſchen Raſſen⸗ 
kopfes: betrachten, fo find infolge der axialen und länglichen Ausdehnung 


des Schädels vor allem die unpaarigen „Sinne“ ausgebildet: alſo 10 
(Selbſtgefühl), 15 (Feſtigkeit) und 13 (Güte). Stark find auch noch aus- 
gebildet 19 (Idealität), 18 (Sinn für Myſtik und Religion) und 16 (Ge⸗ 


: . wWiſſenhaftigkeit). Dieſe Charakteranlagen, das wird mir jedermann 
N Hugeſtehen, können einen Geſchäftsmann eher arm als reich machen. 


Ja noch mehr, diejenigen „Sinne“, die heute das Weſen eines findigen 
Geſchäftsmannes ausmachen, fehlen dem heroiſchen Schädel ganz, ſo 
beſonders alle „Sinne“, die um das Ohr gelagert ſind, da die reine 


blonde Raſſe lang- und ſchmalſchädelig iſt. Es find demnach beſonders 


ſchwach ausgebildet: X (Nahrungsſinn), 7 Gerheimlichungsſinn), 
8 (Erwerbsſinn), 6 (Regſamkeit, Agilität). Was aber beſonders wichtig 
iſt, es fehlt ihm 33 (die Rednergabe), daher auch die Kunſt des Be⸗ 
ſchwatzens, Anpreiſens, der Hypnoſe und Suggeſtion. 


) Vergl. „Oſtara“ Nr. 36 und 3 


2) Vergl. Oflara“ Nr. 37 Abb. 3— 61 Ich bitte dringendſt, das delt zur Hand 
nehmen, da die Bilder zum Verſtändnis unbedingt notwendig find. 
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ausgebildet. Die Spanier, Portugieſen, Griechen, Levantiner, Arm- 
nier und ein Teil der Juden, ſind daher ausgezeichnete und reiche 
Geſchäftsleute, weil fie Überredungskunſt und Darſtellungsgabe beſitzen. 


Dazu kommt noch, daß bei den Mittelländern 28 Gahlenſinn) gleich⸗ 


falls ſtark ausgebildet iſt, dagegen infolge des flacheren Schädeldaches 


die bei dem heroiſchen Menſchen angeführten idealen Anlagen mehr 


oder weniger mangeln. Typiſch für das Geſicht des Mittelländers iſt die \ 


ſcharfe, konvexe und ſtark vorſpringende große Naſe (Semiten- oder 
Judennaſe), die auf einen beſonders ausgebildeten Spürſinn, jedoch 
auch auf Genußſucht hindeutet. Es iſt von Bedeutung, daß nach Krauſe 
das mneſtoriſch⸗motoriſche Sprachzentrum in nächſter Nähe des Riech⸗ 
kolbens und der Riechſphäre liegt.! Infolge der ſcharfen Einſattlung an 
der Naſenwurzel ireten bei den Mittelländern 22 (Gegenſtandsſinn) und 
30 (Tatſachenſinn), zwei wichtige und unentbehrliche Eigenſchaften eines 


guten Geſchäftsmannes, ſtark hervor. Als Bewohner der Subtropen und 


(ehemals) der ſchönſten und fruchtbarſten Erdſtriche ſind fie an Arbeit. 
nicht gewöhnt und ſuchen daher ſtets leichten und müheloſen Verdienſt. 
Sie ſind die verwegenen, phantaſievollen Spieler und Spekulanten. Sie 
ſind groß in der Kunſt, billig zu kaufen und teuer zu verkaufen. Dafür 


haben ſie einen fabelhaften Spürſinn. Sie find wohl auch Betrüger 


doch mehr naive als bewußte Betrüger, denn es fehlt ihnen wegen 
der ſcharfen Augenhöhlenränder 29 (Ordnungsſinn) — daher der heilloje: 
Schmutz und die Unordnung in den Baſaren, Trödelmärkten und Melt- 
ausſtellungen! —, 26 (Farbenſinn), 25 Gewichtsſinn: falches Gewicht!) 
24 (Größenſinn; falſche Ellel). . i 
Wenn auch die Mittelländer viele Fehler beſitzen, fo ſind ſie im Erwerbs⸗ 


leben doch noch immer erträglich, denn es fehlt ihren Finanzoperationen 


häufig nicht an einem gewiſſen genialen, von Optimismus und Elan 
getragenen Zug (der beſonders deutlich zutage tritt bei mediterran⸗ 


heroiden Miſchlingen, z. B. Harriman, Medici, Cecil. 


Rhodes, Mendelsſohns, Rothſchilds). Demgegenüber find. 
die Mongolen und Mongoloiden die abgefeimteſten und ruchloſeſten 
Spitzbuben, mit denen ein ehrlicher Geſchäftsverkehr überhaupt nicht 
möglich iſt. Viele Vorwürfe, die man den Juden wegen ihrer gemeinen 
Geſchäftspraxis macht, treffen daher nicht den mittelländiſchen Teil der- 


Judenſchaft, ſondern die beſonders in Ungarn, Weſtrußland und Oſt⸗ 


preußen anſäſſigen mongoloiden Miſchlinge und die abſcheuliche⸗ 
Tſchandalaraſſe, die ſich hier auf dem Gebiete, wo die Grenzen ber- 
heroiſchen, mongoliſchen und mittelländiſchen Raſſe zuſammenlaufen, 
herausgebildet hat. N 

Dieſer Raſſentyp erfüllt in ſeiner Veranlagung allerdings alle Erfor- 
derniſſe, die heutzutage zum Reichwerden notwendig ſind. Dieſe Men⸗ 
ſchen ſind brutale, rückſichtsloſe Geldmacher und Ausbeuter, moraliſche. 


) Vergl. „Oſtara“ Nr. 37, Abb. 2. 


Dm Gegenſatz dazu ift gerade bei den Mittelländern 38 beſonders ſtark 
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„Menſchenfreſſer, die ſich ſeelenruhig von dem Marke ihrer wirtſchaftlich 


erſchlagenen Mitmenſchen nähren und ſchwindeln und ſtehlen, wo ſie 


können. 

Wegen ihrer Breitſchädeligkeit fehlt natürlich jede ideale und beffere. 
Regung, dagegen iſt 21 (Nachahmung) und die Ohr- und Schläfen⸗ 
gegend beſonders ſcharf ausgebildet. So: 9 (Kunftfertigkeitefinn; ſie 

ſind gute Handwerker), X (Nahrungsſinn), 8 (E rwerbsſinn; be⸗ 


ſonders ſtarkl), 7 (Verheimlichungsſinn; ihre Verſchmitztheit und Tücke), 
6 (Tätigkeitstrieb), 5 (Kampfſinn; Dickköpſigkeit und Bosheit) und 
12 (Vorſicht; ihr Polizei⸗ und Spitzelſinn, „Cautal“ l). 

Während der Mittelländer mit den Augen arbeitet, arbeitet der Mon⸗ 
goloide mit den großen abſtehenden Ohren. Man beachte nur, wie dieſe 


Dickköpfe überall, wo fie ſich aufhalten, im Eifenbahncoupg, im Gaſt⸗ 


haus, auf der Gaſſe, hier und dahin horchen und überall inquirieren 
und inſpizieren und ſtets auf der Lauer liegen, um ein Opfer anzufallen 
oder einen großen „Schnitt“ zu machen. Bei ihren Geſchäftsunterneh⸗ 
mungen gehen ſie weit vorſichtiger aber auch viel verſchlagener und 
entſchieden mit mehr Berechnung als Leidenſchaft zu Werke. Das Spiel 
und die eigentliche Spekulation iſt nicht ihr Fach. Sie begnügen ſich 


lieber mit einem kleineren Gewinn, aber arbeiten auf Maſſenproduk⸗ 


tion und Maſſenabſatz hin. Wo ſie das Heft in die Hand bekommen 
(3. B. in dem heutigen Norddeutſchland, wo im Geſchäftsleben der 
breitſchädelige, dunkle (manchmal auch blonde), wendiſche, oberſächſiſche 
Mongolenmiſchling die erſte Rolle ſpielt), dort nimmt das Geſchäfts⸗ 
und Wirtſchaftsleben die abſcheulichſten Formen an. 


Raſſenanthropologie und Raſſenpſychologie 


der berühmten Finanz- und Geldmaͤnner. ! 


Es iſt kein bloßer Zufall, ſondern nur eine Folge der allgemeinen Raſſen⸗ 
vermiſchung mit den dunklen mongoloiden und mediterranoiden Ele» 


menten geweſen, wenn gegen Ausgang des Mittelalters und zum Be- 


ginn der Neuzeit die verſchiedenen Finanzgenies auftauchten, die Fabel⸗ 


hafte Reichtümer anſammelten. Faſt durchwegs ſtammen dieſe großen 
Geldmänner aus Städten. Die älteſten Familien find die Welſer und 
Fugger aus Augsburg. Die Fugger waren urſprünglich Weber, 
und der Begründer dieſes Hauſes, Jakob Fugger der Altere 
(t 1457), iſt ein ausgeſprochener dunkler homo permixtus. Doch laſſen 
ſich ganz deutlich jene beſonderen raſſenphyſiognomiſchen Merkmale 


erkennen, die bei allen Finanzgenies ſtets wiederkehren: Hohlliegende 


Augen mit ſchweren Lidern (mittelländiſcher Schnitt), große Naſe, e weit. 
ausladendes Jochbein, daher typiſche Wangenfalte zwiſchen Nafenflügel 


) Vergl. A. Kohut: Berühmte Kaufleute, und R. Ehrenberg: Große Ver⸗ 
mögen und ihre Entſtehung. 


J Aumeift auch auffallend große Ohren! Ahnliche dunkle Miſchlinge mediterraner 


Raſſe waren auch die florentiniſchen Mediti. 
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und Mundwinkel, großer undifferenzierter Mund, und als beſonderes 


kennzeichnend primitive ſtarke Unterkiefer mit fliehendem (pithekoidem) u 
Kinn. Einen bedeutend höheren Raſſentypus ſtellt fein Neffe Jakob 
Fugger der Jüngere (f 1525) dar; hier liegt entſchieden ſchon ſehr 


ſtarker heroiſcher Raſſeneinſchlag vor — weswegen auch Jakob der Sün« 


gere wirklich ein großzügiger Kaufmann war — doch hat er noch den⸗ 
ſelben Augenſchnitt, das ſtarke Jochbein und die Wangenfalte. Feiner . 


ausgebildet find die lange fteile Naſe, Mund und Kinn. 


Mit den Spaniern und Italienern kamen im XVI. saec. zu den be ⸗ 


reits in Deutſchland und im nördlichen Europa anſäſſigen mittelländi⸗ 
ſchen Juden neue dunkle mediterranoide Elemente hinzu, die im großen 
und ganzen den alten Nordſüd⸗Handelsſtraßen: Rhone — eine, Rhein, 
Etſch— Brenner — Augsburg uſw. folgten. Nach dem 30jährigen Kriege, 
der wieder eine ungeheure Zahl blonder Menſchen hinweggerafft hatte, 
beginnt ſo recht der Triumphzug der Geldwirtſchaft der Dunklen, die 
nun ſelbſt in die früher reinblonden nordeuropäiſchen Staaten ein⸗ 
dringen 
„Malborough (1650—1722) brachte vermittelſt des Juden Me⸗ 
dina, deſſen er ſich bediente, über Eurapa das Verderben der neuen 
Ziviliſation, den Handel mit Staatspapieren .. Medina ſpeku⸗ 
lierte auf Staatspapiere und wurde dadurch der Urheber eines neuen 


Handels und der neuen Börſe, auf welcher jetzt täglich in allen großen . 


Städten das Schickſal Europas verſchachert wird.“ 

Ta w ( 1729), der berüchtigte Begründer des Aktienſchwindels, war 
1671 zu Edhinburg als Sohn eines Bankiers (Levi?) geboren. Die 
Armeelieferanten und Staatsbankiers des 18. Jahrhunderts waren 
faſt alle Juden, alſo dunkle Mediterranoiden oder Mongoloiden. Neben 


dem Hofjiuden Friedrichs II., Ernſt Gotzkowsky, tauchten als 


größere Finanzmänner die Wertheimer und Oppenheimer 
und in den napoleoniſchen Kriegen die Rothſchilds auf. Ihnen 


folgten in neuerer Zeit noch die Bleichröders, Mendelſohns, 


der „Türken Hirſch“ (Erbauer der Orientbahnen), der preußiſche 
„Eiſenbahnkönig“ Strousberg, Hanſemann, Ballin (von 
der Hamburg Amerika⸗Linie; dunkler Jude) uſw. 
Aus der reichsdeutſchen jüdiſchen Geldariſtokratie hervorgegangen ſind 
die Freiherren⸗Geſchlechter: Goldſchmidt⸗Rsth ſchild, von 


Stein, Günzburg, Landau, Leſſer, Raſt (früher Liebmann), 
Machiels⸗Clinbourg, Magnus, Heine⸗ Geldern, 


Born. Der Einfluß dieſer Familien iſt bei ihren Verbindungen mit 
den höchſtſtehenden Kreiſen ein ungeheurer, ſo daß Heinrich Heine die 
Rothſchilds die Könige der Gläubiger. und die Gläubiger der 
Könige nennen konnte. N . 

Von den Männern, die ſich in der zweiten Hälfte des 19. Jahrh. an der 
Wiener Börſe ein Millionen⸗Vermögen machten, gehören wohl gut 


9 Fr. Chr. Schloſſer: Weltgeſchichte, Bd. XVI, 6, 20, nach Th. Schlag's, Hand⸗ 
buch d. Judenfrage, Leipzig, „Hemmer Berta 0 25. Schlag 


und gern 90% der dunklen mediterranoiden oder mongoloiden Raſſe 


an. Ich nenne nur Namen wie:. die Barone Königswarter, 
Todes ko, Springer, Wodianer, Biedermann, Sina, 
Schnapper; die Ritter: v. Zinner, Leon Meta xa, Pollak, 
Rudin, Eskeles, Schiff. Ribarz, Elias, Epftein, 
Salo Kohn, Placzek, Ziehrer, Salo Stern, Sueß, 
Prellog uſw. f 


Als Deutſchlands größter lebender Finanzmann gilt vielfach Dern— 
burg, der gleichfalls jüdiſcher Abſtammung iſt. Maximilian 
Harden ſchilderte das Nußere des früheren Bankdirektors, ſpäteren 
deutſchen Reichskolonial⸗Staatsſekretärs, folgendermaßen:! „Mittelgroß. 
Wer nur den ſtämmigen Rumpf ſähe, könnte das Längenmaß über⸗ 
ſchätzen; die Geſtalt ift herkuliſch gebaut. (Sitzrieſen nennt der Berliner 
Menſchen, die hinter einem Tiſch, einer Brüſtung größer wirken, als ſie 
ſind)⸗ .. . brauner Bart... der Schädel ſpitzt ſich nach oben ein bißchen 


Hund erinnert auf den erſten Blick dadurch leiſe an die Bourbonenbirne. 


Viel Haare über und in dem fahlen Geſicht, deſſen Naſe der nord⸗ 

‚afrifanifcher Köpfe ähnelt. Beſondere Kennzeichen? Gerötete 
Lider . .. Das Auge hat mittelländiſchen Schnitt, ſchwere Lider 
und liegt hohl, iſt aber hell, ein Zeichen, daß in Dernbur g bereits 
blonder Raſſeneinſchlag vorhanden iſt. Auch bei Dernbur g find die 
cha rakteriſtiſchen Wangenfalten feſtzuſtellen. 


Stellt Dernburg unter den bisher beſprochenen Finanzmännern 
den bereits höher entwickelten blonden mediterranoiden Raſſentypuss 
dar, dem eine gewiſſe Genialität in der Konzeption nicht abgeſprochen 
werden kann, ſo iſt der unlängſt verſtorbene allmächtige öſterreichiſche 
Finanzmann Theodor v. Tauſſig mehr ein Vertreter des dunklen 
mediterran⸗mongoloiden Miſchtypus. 

Die „N. Fr. Pr.“ ſchildert das Außere Tauſſigs: „Er hatte einen 
ſchlanken Körper, der über die mittlere Größe hinausgewachſen war. — 
Auch ſein Kopf hatte keinen unedlen Schnitt, ſondern war fein gezeichnet 
mit ſcharf hervortretenden Kennzeichen bohrenden Verſtandes in den 
Muskeln der ſich ſteil abdachenden Stirne und den ſeltſam harten und 
dunkel gefärbten Augen.“ 


Wir ergänzen dieſe Beſchreibung und bemerken, daß bei Tauſſig beſon. 
ders typiſch die gewaltige Breitenentwicklung des Schädels über dem 


Ohre war, was auf die beſondere Ausbildung des 12. phrenologiſchen 


„Sinnes“ der Vorſicht hinweiſt. Ferners: auffallend große, tiefſitzende 
abſtehende Ohren, hohlliegende mediterrane Augen, ſehr große Naſe, 
ſtarkes Jochbein, daher Wangenfalte, Kinn und Unterkiefer waren wegen 


) „N. Fr. Pr.“, Wien 25. Dezember 1906. 
2) Körperproportionen — langer Rumpf, kurze Beine, lange Arme — alfo: 
mittelländiſch. 


) Den übrigens auch die Mendelssohns, Biedermanns u. a. auſweiſen, 
offenbar infolge Heirat mit Blondinnen. 


des Bartes nicht zu ſehen, doch, nach dem breiten Mund zu ſchließen, 
jedenfalls primitiv geformt. = 


Dieſer phyſiognomiſche Befund wird durch ein Urteil der „N. Fr. Pr.“ 


über die finanzielle Tätigkeit Tauſſigs ganz auffallend beſtätigt. 


„Herr v. Tauſſig iſt trotz feiner kaufmänniſchen Veranlagung ein 


moderner Finanzmann ... niemals geweſen Bis zur Meifter- 
ſchaft war dagegen ſeine Handelskunſt ausgebildet. Niemand verſtand 


es beſſer, ſehr billig zu kaufen und ſehr teuer zu verkaufen.! Auch die 


kleine Finanztechnik, die darin beſteht, keine Zinſen zu verlieren und 
möglichſt viel durch Umdrehung (11) des Kapitals herauszubringen, 
hatte er in jedem Armgelenk.“ 
Bei der gewaltigen Entwicklung der Oberſtirne und dem Fehlen aller 
auf Gemüt hindeutenden phyſiognomiſchen Züge kann es nicht wunder 
nehmen, wenn Tauſſig ein rückſichtsloſer und mächtiger Gegner war: 
„Keine Regierung wollte es ſich mit ihrem Bankier ganz verderben, und 
dieſe Rückſicht, die ſtets, wenn der Ausbruch eines Streites drohte, wieder 
fühlbar wurde, hat ihm Freiheiten bei der Verwaltung ſeiner Bahnen 
und Geſellſchaften verbürgt, die ſonſt niemand ſich hätte ohne bedenk⸗ 
liche Folgen herausnehmen können.“ 
Auch unter den Chriſten gab und gibt es große Finanzmänner, die den 
beſprochenen jüdiſchen Familien in nichts nachſtehen, ihnen im Außeren 
ſogar ſehr ähneln. Man kann hier wieder dieſelben zwei Typen, den 
mehr mediterranoiden, und den mehr mongoloiden Typus unterſcheiden. 
Zum erſten Typus gehören in Deutſchland: Georg v. S iemens 
(ſtark gebogene Naſe, Wangenfalten, primitiver Unterkiefer, große 
— Ohren, Cautal), Henkel-⸗Donnersmark (große Naſe, hohlliegende 
mittelländiſche Augen, große Ohren, Wangenfalten uſw.). Einen 
ſchöneren, ſchon ſtark mit heroiſchen Raſſenelementen vermiſchten Typus 
ſtellen die meiſten Mitglieder des Fürſtenhauſes Ko burg dar, die 
faſt alle ganz hervorragende Finanzmänner ſind; ſo z. B.: König 
Leopold II. von Belgien (ſehr große Naſe uſw.), König Ser 
din and von Bulgarien (detto), König Eduard VII. von 
England und Prinz Philipp v. Koburg. Von nicht fürſtlichen 
Perſonen wäre in dieſer Kategorie noch zu erwähnen: Tecil Rhodes 
(große gebogene Naſe, Wangenfalten, große Ohren), John D. Rocke⸗ 
feller (ſehr blond, helle Augen, aber hohlliegend, große gebogene 
Naſe, Wangenfalten, Cautal, aber enorm entwickelt der ſpitzvorgebaute 
Scheitel [„Firmital“ —= Feſtigkeit]), deſſen Vermögen heute auf 
600 Millionen Dollars geſchätzt wird, der Eiſenbahnkönig Harri⸗ 
man (dunkler, faſt rein mittelländiſcher Raſſentypus, klein, ſchwarz⸗ 
haarig und ſtechende Augen) u. m. a. , 
Dem mehr mongoloiden Miſchlingstypus (mehr oder weniger dunkel) 
gehören an: Cornelius Vanderbilt (blond, lange Naſe, Augen 
) Vergl. „Cautal“. 
) „N. Fr. Pr.“, Wien, 25. November 1909. 
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mongoliſcher Schnitt, beſonders ſcharfe Wangenfalte, breiter 
Mund, primitiver Unterkiefer), Carnegie, Direktor Wiegand 


(vom Norddeutſchen Lloyd) und der Großteil der heutigen reichen 
N deutſchen Großinduſtriellen⸗Familien (3. B. Krupp). 


Naſſenanthropologie und Raſſenpſy⸗ 


chologie der Reichen und Armen. 


Heute und in allen Tſchandala⸗Kulturzeiten entſcheiden über den Wert 
eines Menſchen nicht ſeine äußeren und inneren Vorzüge, ſondern Iedig- 
lich der Beſitz an Geld und Geldeswert. Man nennt die Wertung der 


Menſchen nach ihrem Geldbeſitz und die darauf beruhende Geſellſchafts⸗ 


ordnung Plutokratie. Es liegt ein tiefer Sinn ſchon in dem Worte 


„Plutokratie“ allein. Pluto iſt der Gott der Unterwelt, der Schwarzen, 


der goldſammelnden Zwerge und Wichtelmänner. In der dichteriſchen 


Form der Götterſage wollten dadurch unſere Vorfahren die raſſenwirt⸗ 


ſchaftliche Tatſache andeuten, daß die dunklen und niederraſſigen 


Menſchen auch die Menſchen des Geldes und der Geldmacherei ſeien. 


Wer denkt da nicht an den blondlockigen Helden Siegfried und den 
dunklen „Zwerg“ Alberich, den „Drachen“ Fafner, den ungeſchlach⸗ 
ten und unflätigen „Rieſen“ Fashold, die ſich in dem Beſitze des Nibe⸗ 


lungenſchatzes ablöſen. Immer find es die Ur- und Tiermenſchen, Drachen 


und Unholde, die die Schätze hüten, und immer wird das Gold und 
der Hort dem blonden Helden zum Fluche. 

Wenn wir nun die Statiſtik — ſie gibt allerdings nur ſpärliche und 
indirekte Auskunft — zu Rate ziehen, fo läßt ſich feſtſtellen, daß 
heute die Dunklen tatſächlich die Reicheren und die 
Blonden die Armeren ſind. Hier ſpielen vor allem die Juden 
eine große Rolle. Die Inden ſind eine Miſchraſſe, allerdings eine Milch) 
raſſe, die durch jahrhundertlange Inzucht eine gewiſſe Feſtigkeit und 
einen ſtreng umriſſenen Charakter, der vorzüglich auf Gelderwerb ge⸗ 
richtet iſt, erhalten hat. Doch gerade ſeit ihrer Emanzipation und 
der Aufhebung ihrer Abgeſchloſſenheit nehmen fie fo ziemlich denſelben 
Miſchraſſencharakter an, den ihre Wirtsvölker in Europa beſitzen. Sm _ 
Grunde find fie eine mediterran-mongoloide Miſchraſſe; bei den höher⸗ 
ſtehenden und edler veranlagten iſt ſtets heroiſcher Raſſeneinſchlag, bei 
den ganz verworfenen Typen negroider Einſchlag feſtzuſtellen. Im 
allgemeinen ſind demnach die Juden eine dunkle Raſſe, aber kaum dunk⸗ 
ler oder ſeeliſch minderwertiger als die Tſchandalaraſſe unſerer modernen 


Großſtädte und Induſtriebezirke. 


M Diefem blonden Judentypus entſtammen ſehr viele Genies, die ſich teils durch 


hervorragenden Intellekt, teils durch ehrenwerten Charakter auszeichnen, letzteres 
insbeſonders dann, wenn der mongoliſche Einſchlag nicht gar groß iſt. Dem in⸗ 
tellektuellen Typus gehörte z. B. Heinrich Heine an, während z. B. Spinoza 
und Karl Kraus, der Herausgeber der Wiener „Fackel“ (entſchieden der größte 
jetzt lebende deutſche Proſaiſt), jenem Typus angehören, der hervorragenden 
Intellekt mit einer vornehmen Geſinnung verbindet. 
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des Geoßipetuanien. 1 ane den beugen Großfnbuftrielen, 


auffallend: große Ohren, Pie Beſonders auffallend: ee 2 
Ausbildung des „Cautal“ (Sinn Entwicklung des „Cantal“ (Sinn 
der Vorſicht). der Borfi icht). . 


Wir betrachten hier die Juden nicht vom Standpunkt der Konfeſſion, 
ſondern vom Standpunkt der Raſſenkunde, wie dies bereits Napo⸗ 
leon 1. getan hat, indem er meinte: „Man muß die Juden als Nation 
(Raſſe), nicht als Sekte betrachten.“! 


Nun iſt es eine ſelbſt dem Laien auffallende Erſcheinung, daß im allge- 
meinen in der Geſchäftswelt, beſonders in Handel und Gewerbe, das 


dunkle Raſſenelement (chriſtliches und jüdiſches) ganz auffallend über- 
wiegt. Man beachte nur, wie ſelten man einen blonden Handlungskommis 
oder Agenten ſiehtl Ich habe mindeſtens 20mal das Publikum in den 
Kaſſenſälen der öſterreichiſchen Sparkaſſe und der Poſtſparkaſſe in Wien 
durch je einen halben Tag auf die Raſſenangehörigkeit ſtudiert und 
bin ſtets zu demſelben Reſultat gekommen: Als Einleger und Sparer 
iſt der Blonde überhaupt nicht einmal zu 0˙1% vertreten. Dagegen war 
er zu 4% als Beheber von Einlagen vertreten. Das will beſagen: Der 
blonde heroiſche Menſch bedient ſich aus Bequemlichkeit oder Dummheit 
überhaupt nur ſelten der Sparkaſſen, legt wenig ein und ſpart wenig, 


weil er ein anſpruchsvolleres Leben führt. Oder er iſt ſo arm, daß er 
weder etwas einlegen, noch beheben kann. 


Die Leiter und Beamten faſt ſämtlicher Wiener Banken ſind vorwiegend . 


Dunkelraſſige, ebenſo herrſchen die Dunkelraſſigen unter jener Kund⸗ 
ſchaft vor, die durch Transaktionen gewinnt, während die Verlierer 
ſtets die Blonden ſind, da ſie, wie ich mich ſelbſt hundertfach überzeugen 
konnte, in Geld- und Börſenſachen die reinſten Wickelkinder find. Be⸗ 
ſonders blonde Militärs, Ariſtokraten und Vertreter der geiſtigen Arbeit, 
legen eine Unerfahrenheit zutage, welche den Dunklen in Geldgeſchäften 
nur um ſo mehr zuſtatten kommt. Dazu kommt noch, daß der Blonde 


fein Geld und Vermögen mit Grandezza, ſogar mit einer gewiſſen Selbit- 


ironie: verliert, während der Dunkle, der mit Leidenſchaft am Gelde 


) Handbuch der Judenfrage, S 
) Der Blonde iſt ſich ſeines Celdunderſunbes inſtinktiv bewußt. 
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Abb. 6. John D. Nocke feller, Sn i 

des wirklichen großen Cuore 
norme 

Entwicklung des „Firmital.“ 


hängt, ſchon in Wut und Verzweiflung gerät, wenn er beim Karten⸗ 
ſpiel ein paar Pfennige zuzahlt. Auch ſchon beim Kartenſpiel kann 
man Raſſenpſychologie ſtudieren. Dasſelbe gilt von allen anderen Spiel⸗ 
arten, wie: Wettrennen, Tombolas, Spielloſe uſw. Die Dunklen ſpielen 


W N 
. Abb. 5. Cecil Rhodes. Typus des 
Finanztalentes mediterran⸗heroi⸗ 
der Miſchung. Starle Entwicklung genies heroider Raſſe. 


des Cautal“. 


mehr und leidenſchaftlicher als die Blonden, ſie gewinnen auch mehr, 


meiſt, weil ſie das „Glück korrigieren“. 

Neben dieſen allgemeinen Beobachtungen wollen wir auch einige ſtati⸗ 
ſtiſche Zahlen für den Reichtum der Dunklen und die Armut der Blon⸗ 
den ins Treffen führen. Über den Reichtum der Juden gibt ein Aufſatz 
von Dr. Hans Roſt (,Kölniſche Volkszeitung“, 14. Juni 1907) inter; 
eſſante Belege. Danach zahlten 1903/04 in Berlin die Katholiken 


. 107 Mk., die Proteſtanten 135 Mk., die Juden 329 Mk. per Kopf Steuer. 
Die Juden find alſo im Durchſchnitt mehr als doppelt fo reich als die 
Chriſten. In Frankfurt a. M. kamen auf einen Katholiken 59 Mk., auf 


einen Proteſtanten 121 Mk., auf einen Juden ſogar 427 Mk. Steuer. 
Im Großherzogtum Baden fielen 1905 an Rentenſteuer auf einen Katho⸗ 
liken 477 Mk., auf einen Proteſtanten 1198 Mk., auf einen Juden 


6611 Mk. Bei der Einkommenſteuer kamen auf einen Katholiken 105 Mk., 
auf einen Proteſtanten 198 Mk., 


auf einen Juden 1099 Mk. Nach 
Sombart! betrug im Großherzogtum Baden 1903 das ſteuerbare 
Vermögen der Evangeliſchen (38%) nur 855 Millionen, der Katholiken 
(60%) nur 536 Millionen, der Juden (1-396) 160 Millionen Mark. 
In Frankfurt a. M. brachten 1900 24.8000 ebangeliſche Steuerträger 
nur 3 Millionen, 10.000 katholiſche Steuerträger nur 600.000 Mk., die 
5946 jüdiſchen Steuerträger aber 25 Millionen auf. In Berlin hatten 
1903/04 mehr als 1500 Mk. Einkommen nur 138.000 Evangeliſche, 
13.909 Katholiſche, aber 27.000 Juden! 


Obwohl die Juden im Deutſchen Reich nur 4.88% der Bevölkerung aus⸗ 


machten, waren fie imſtande 30% der Staatseinkommenſteuer aufzu⸗ 


1) Berliner Vorträge, Dezember 1909. 


bringen. In Elfaß-Rothringen, wo die Juden kaum 2% ausmachen, Eu 


tragen fie 10% der geſamten unmittelbaren Staatsſteuern. 
Lagarde berechnet, daß die Juden aus den 96 Milliarden euro⸗ 


päiſcher Staatsſchuldtitel gut und gern 1%, das find 960 Millionen 


Mark jährlich als Ertrag ihrer Börſenmanipulationen in die Taſche ſtecken. ! 
In Rumänien (Provinz Moldau) haben die Juden 45% allen Grund⸗ 
beſitzes inne.? Selbſt die judenfreundliche Wiener „Neue Freie Preſſe“ 
findet dieſen Zuſtand ungeſund. Das iſt auch mehr als richtig, denn 
gerade in dieſen Gebieten machte ſich das von den Juden gequälte rumä⸗ 


niſche Volk in blutigen Aufſtänden (1907) Luft. Ganz ähnliche Zuſtände 


herrſchen in den ſlowakiſchen und rumäniſchen Gebieten Ungarns und 
in Frankreich, wo die Juden ausgedehnten Grundbeſitz innehaben. Im 


Ybbstal in Niederöſterreich allein beſitzt Rotſchild 92 Quadratkilometer, 


das iſt faſt ein Fürſtentum. („Alldeutſches Tagblatt“, 27. Auguſt 1900.) 
Ich laſſe ſeit Jahren in den verſchiedenſten Bezirken Deutſchlands, 
Oſterreichs und der Schweiz meine Zeitſchrift in einer beſonderen, zur 
Anwerbung blonder Leſer beſtimmten Faſſung annoncieren mit dem 
ſtrikten Hinweis, daß ich dunkelraſſige Leſer ablehne. Der Erfolg iſt 
ſtets derſelbe. Obwohl meine Zeitſchrift ſehr billig iſt, melden ſich im 
Durchſchnitt auf 1000 Leſer einer Zeitung nur 4 Leſer, die für die 
Sache ein Intereſſe haben, und diefe 4 Leſer, die ſich mir als „blond“, 
„ideal“ und „Geſinnungsgenoſſen“ vorſtellen, geſtehen mir gleich ein, 
daß ſie nicht in der Lage ſind, die Zeitſchrift zu zahlen, ja im Gegenteil 
Unterſtützung erwarten. Dieſe Tatſache allein erklärt alles! Man kann 
ruhig ſagen, daß in Deutſchland die Blonden durchwegs völlig verarmt 
und höchſtens im Mittelſtand und da nur gering vertreten ſind. Reich 
find die Blonden nur mehr in England, Süddeutſchland und Oſterreich 
als Ariſtokraten und Großgrundbeſitzer. Auch das läßt ſich zahlenmäßig 
allerdings nur indirekt belegen. Dies beweiſt eine Unterſuchung der 
Pariſer „Revue“ (1908), die feſtſtellte, daß auf einen Neichsdeutſchen 
im Durchſchnitt nur 33 Centimes pro Tag kommen. Deutſchland dürfte 
bei ſeinen 70 Millionen Menſchen ein Nationalvermögen von kaum 
mehr als 230 Milliarden Francs haben. Frankreich mit feinen 40 Mil- 
lionen Menſchen beſitzt ebenſoviel. Nun iſt aber Deutſchland der ent⸗ 
ſchieden „blondere“ Staat! N N 
„Die dunklen mongoloid⸗ mediterranen Franzoſen find bekannt als 


ſchmutzige Geldverdiener und kleinliche Sparer; das franzöſiſche Volk ö 


beſitzt allein an einheimiſchen Staatsanleihen 17 Milliarden, an einhei⸗ 
miſchen Papieren 40 Milliarden, an ausländiſchen Papieren 30 Milli⸗ 
arden, an Bankdarlehen 3½ Milliarden, in Spar⸗ und Genoſſenſchafts⸗ 
kaſſen 4 Milliarden, an barem Gelde 3½ Milliarden.“ f 


) Paul de Lagarde, Mitteilungen Bd. 3, S. 21. 

g „N. Fr. Pr.“, 20. März 1907. . . 

J Zuſammenſtellung nach Paul Doumer im „Deutſchen Michel“, Linz, 1909, 
Nr. 28. England und die Vereinigten Staaten beſitzen je zirka 300 Milliarden, 
Oſterreich⸗Ungarn 120 Milliarden, Rußland 80 Milliarden, Italien 60 Milliarden. 
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Es läßt ſich auch indirekt nachweiſen, auf weſſen Koſten die Bereicherung 
der Dunklen zuſtande kommt. Die Dunklen ſind eine ausgeſprochene 
Stadtraſſe. Man beachte nur die zahlreichen Juden⸗Familiennamen, die 
die Stadtherkunft bezeichnen, z. B. Wiener, Berliner, Ham⸗ 


burger, Frankfurter, Augsburger, Oppenheimer, 
Nürnberger, Leipziger uſw. Man beachte ferner, wie zahlreich 


unter dunklen Chriſten (beſonders des mongoloiden Typus) Familien⸗ 


namen, die auf Stadtgewerbe zurückgehen, vertreten ſind: z. B.: 
Schuſter, Weber, Schneider, Maurer, Schloſſer, 
Bürger, Lederer, Kaufmann, Bäcker, Spängler, 


* Töpfer uſw. Dagegen überwiegen bei Blonden die Familiennamen, 


die auf eine ländliche Herkunft hinweiſen, und Wortverbindungen mit: 


x segger, »rieder, huber, eder, meier, bauer, moſer, berger, »thaler, ) 


reuter, »ebner, ⸗ſchläger, »wiefer, -hauſer. Der Bauernſtand iſt auch 
heute noch in Deutſchland und Oſterreich vorwiegend blond. Aber wie 
arm iſt er geworden, ſeit die ſtädtiſche Hunnenraſſe das Ruder führt! 
Auf dem öſterreichiſchen Bauerntag 1909 wies der Abgeordnete 
Bauchinger nach, daß der öſterreichiſche Bauernſtand mit 7 Mil 
liarden Kronen verſchuldet ſei. Zu 4½ verzinſt, müſſen die Bauern 
jährlich 315 Millionen Kronen den dunklen Großfinanzmännern ab» 
führen. „Ein Zins, zehnmal drückender als der Zehent vor 1848!“ 
Folge dieſer Verſchuldung iſt, daß immer mehr Banerngüter verkauft 
werden müſſen. Von 1892 bis 1899 wurden in den öſterreichiſchen 
Kronländern allein nicht weniger als 74.565 Bauerngüter, die mit 
677,300.000 Kronen belaſtet waren, verſteigert. 200 Millionen Kronen 
konnten nicht hereingebracht werden, ein Beweis, daß die Bauerngüter 


½ unter ihrem Wert verſchleudert wurden! 1901 wurden in Oſterreich 


11.300 Exekutionen von Bauernhöfen im Werte von 70 Millionen Kronen 
angenommen, 1902 11.100 Verſteigerungen im Werte von 73 Millionen 
Kronen, 1903 11.100 Verſteigerungen im Werte von 66 Millionen 
Kronen, 1904 11.600 Verſteigerungen im Werte von 68 Millionen 
Kronen, 1905 10.700 Verſteigerungen im Werte von 68 Millionen 


Kronen. 


Ich glaube, dieſe wenigen Zahlen genügen, wenn man die Rieſen⸗ 


vermögen der wenigen Juden dazu vergleicht. 


Raſſenanthropologie und Naſſen⸗ 
pſychologie der Berufe und Stände. - 


Abgeſehen von der Schädelform, weiſt auch ſchon der Körperbau die 
Dunklen auf müheloſere Berufe hin. Denn die Mittelländer haben 
lange und ſchwachgliedrige Arme, die, wie Simons nachgewieſen hat, 
weniger feſt und ökonomiſch mit dem Schultergürtel verbunden ſind. 
Die Schultergelenkspfannen ſtehen zu weit vorne, wodurch die Bruſt 
eingedrückt und ſchmäler wird. Deswegen neigen die Mittelländer 


1) „Bauernbündler“, Wien, 14. Auguſt 1910. 


(beſonders Juden) in unſeren Gegenden ſehr zu Lungenkrankheiten hin, 


zu ſchwerer Arbeit ſind ſie daher untauglich, auch wenn ſie arbeitsluſtig 
wären. Dieſe eigentümliche Ausbildung der Schultergürtelknochen geht 
zweifellos auf den Umſtand zurück, daß die mittelländiſche Raſſe noch 
nicht ſo vollkommen dem aufrechten Gang angepaßt iſt wie die heroiſche 
Raſſe. Ahnliches gilt auch von den Mongolen und Negern. Die Mon- 
golen neigen als Breitſchädel überhaupt ſtark zur Knochenerweichung 
(Rhachitis) hin, während die Neger ein ſehr ſchwaches und zierliches 
Knochengerüſt haben. Mit einem Wort, die Dunklen wollen nicht 
arbeiten, weil ſie einfach nicht arbeiten können. 

Die dunklen Raſſen meiden ja bekämpfen ſogar den ehrlichen Erwerb 
von Vermögen durch Schwert, Pflug und Erfindung. Denn dieſe 
Wege zu beſchreiten, ſind ſie unfähig, da ſie ganz der Weſensart der 


kriegeriſchen und bäueriſchen heroiſchen Raſſe der Blonden entſprechen. 
Deswegen ſind die dunklen Raſſen alle Feinde des Militärs und der 
Landwirtſchaft, deswegen ſind ſie für Weltfrieden und Induſtriali⸗ 


ſierung, um dadurch den Blonden die Wege zum Reichtum, die ſie 
früher im Altertum und Mittelalter ungehindert gehen konnten, zu 
verrammeln. Allein England hat fi in feiner planvollen Kolonial- 
Politik, in feinem Land⸗ und Majorats⸗Adel und in ſeinem Beuterecht 
zur See (Kaperrecht) dieſe Reichtums⸗Wege bis auf den heutigen Tag 


offen gehalten und gerade dieſem Umſtande iſt es zu danken, daß es 


nur mehr in England einen Reichtum der blonden heroiſchen Raſſe gibt. 
Die Dunklen haben ſich von dem heroiſchen Wirtſchafts⸗ und Erwerbs⸗ 
ſyſtem vollſtändig losgeſagt, und an ſeine Stelle ihr Wirtſchaftsſyſtem 
geſetzt, das im Weſen auf Erpreſſung mit Hilfe des Kapitals beruht. 
In Oſterreich leben von Handel und Verkehr 535.000 Juden, in öffent⸗ 
lichen Dienſten und freien Berufen 198.400, von der Induſtrie 351.100, 


von der Feld- und Waldwirtſchaft dagegen nur 139.000. 2 Es leben dem⸗ 


nach ſehr hoch gerechnet nur 15— 20% Juden von der Feldarbeit. Doch 
dürften darunter ſehr viele ſein, die bloß Pächter ſind. Demgegenüber 


ſind von der chriſtlichen Bevölkerung in Oſterreich gut 50—60% wirk⸗ 


liche Bauern. 


Werner Sombart hat in einer im Dezember 1909 in Berlin gehal⸗ ö 


tenen Vortragsreihe die Juden die kapitaliſtiſche Raſſe genannt. Der 
plötzliche wirtſchaftliche Aufſchwung Hollands ſei auf das Einſtrömen 
ſpaniſcher Juden zurückzuführen. Zu 

Dem Revolutionär Cromwell haben die Juden die Zulaſſung in England 
zu verdanken. Offenbar war Cromwell ihnen verpflichtet. Nach 
Som bart wurde die Expedition des Columbus mit jüdiſchem 
Geld finanziert, und Amerika ſei recht eigentlich ein Judenland ge⸗ 
worden. Das ſtimmt, denn heute iſt Newyork mit 600.000 — 700.000 


1) Die in praktiſcher und gemeinnütziger Weiſe von dem vorbildlichen „Emie 


gration office“ London, 31 Broadway gefördert wird. 
) Volkszählung 1900. . 
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5 Juden, die größte Judenſtadt. Nach Sombart ſind die Juden (wohl 


auch die Romanen, alſo überhaupt die Mittelländer) die Erfinder des 
Kredits, des Vörſenhandels, des modernen Kapitalismus und der moder. 


nen Kolonialpolitik. Sie haben im Handel zuerſt die Form der Unter⸗ 


bietung und des unlauteren Wettbewerbes eingeführt, ſie haben die 
Surrogate, die kleinere Elle, das Dutzend zu elf Stück und andere 
Kniffe und Pfiffe im Handel in Anwendung gebracht. Die Juden ſind 


ſeit jeher die Feinde des chriſtlich⸗germaniſchen Innungsweſens geweſen 


und die Väter des Freihandels und der freien Konkurrenz, allerdings 
nur ſolange, als ſie ſchwächer als die Arier waren. Heute, wo ſie ſtärker 
ſind, gehen ſie daran, die alten ariſchen Einrichtungen in Form von 


»Kartellen und Truſten wieder einzuführen, um den Menſchen der 


heroiſchen Raſſe niederzuhalten. 


Ganz richtig schildert Sombart den Charakter des Juden (wir würden 
ſagen des Mittelländers im allgemeinen). Der Jude ſtammt aus der 


Müſte und iſt Nomade. Kapitalismus und moderne Stadtkultur — die 


in allen Ländern der Welt ein gleiches Geſicht hat — iſt nichts anderes 
als fortentwickeltes Nomadentum. Bismarck hat daher meiner An⸗ 


ſicht nach unbewußt den Nagel auf den Kopf getroffen, wenn er die 


Städte Ziegelſtein. und Zeitungspapierwüſten nannte. 

Es iſt daher durchaus richtig, wenn Ma rx Nordau feſtſtellt, daß ſich 
in dem modernen deutſchen Geiſte ſehr viel jüdiſche Züge finden: im 
Rot der Politik, im Grün des Gewerbefleißes, im Purpur der Kunſt, 


u im Violett der Wiſſenſchaft. Wo Handel, Induſtrie und Städteweſen 
bordringt, dort dringt auch das dunkle mittelländiſche Raſſenelement 


vor. Das gilt z. B. beſonders für Frankreich, für die Induſtriebezirke in 
Belgien, Weſtphalen, Königreich Sachſen, nördliches Böhmen und ſelbſt⸗ 
verſtändlich für alle Mittelmeerländer, wo Griechen und Armenier 
typiſche Händlerfiguren ſind. Der Induſtrialiſierung iſt auch zuzuſchrei. 


ben, daß beſonders die Deutſchen Nordböhmens in ihrem Slußeren 


— trotz Taufe und germaniſcher Namen — einen dunklen mediterran⸗ 
mongoloiden Typus aufweiſen und, wenn auch ſehr intelligent, körper⸗ 
lich ſehr degeneriert ſind. Sie ſind raſſenhaft minderwertiger als der 


Großteil des tſchechiſchen Landvolkes, das im Grunde eigentlich ein fla- 


wiſch ſprechender Germanenſtamm iſt. Die körperliche und raſſenhafte 
Degeneration iſt auch der eigentlichſte Grund, warum die Deutſchen in 
Böhmen ſtetig zurückgedrängt werden. Das Heil der Deutſchen Sfter- 
reichs hängt daher völlig von der Tatkraft der weitaus raſſenreineren 
und weniger degenerierten Alpendeutſchen ab, die jedoch bisher in der 
Politik nicht den Einfluß beſaßen wie die Sudetendeutſchen. 


Die Mediterranoiden und Mongoloiden zeichnen ſich ebenſo wie alle 


dunklen Raſſen durch frühreifen und bei entſprechender Ausbildung 


auch durch hochentwickelten Intellekt und lebhaften Ehrgeiz aus. Infolge⸗ 


) Vergl. Adolf Wahrmund: Das Geſez des Nomadentums und die heutige 


Judenherrſchaft, 1887 und „Oſtara“ Nr. 16: Juda's Geldmonopol im Aufgang 
und Zenith. 


— — — —..— . 


deſſen ſtrömen die Dunklen in gewaltigen Maſſen in die gelehrten Ber — 


rufe ein. i 


Nach der letzten Volkszählung 1900 leben in Oſterreich 1,244.899 Juden, 
was nur 457% der Geſamtbevölkerung ausmacht. Trotzdem machten 
die Juden an den Univerſitäten 168%, an den Techniken gar 194% 
aus, ein Zeichen, um wie viel reicher die Judenfamilien fein müſſen, 
die fo viele ihrer Söhne ſtudieren laſſen konnten. 


Entſprechend ihrer raſſenbiologiſchen Veranlagung kann man hier in 


Betreff der Mediterranoiden und Mongoloiden eine intereſſante Ver⸗ 
ſchiedenheit feſtſtellen. Die erſteren bevorzugen vornehmlich den Arzte, 
Advokaten⸗, Zournaliften-; Literaten⸗, Virtuoſen-, Künſtler⸗ und Schau⸗ 


ſpielerſtand. Denn in dieſen Ständen kommen ihnen ihre glänzende Red⸗ 


nergabe, ihr phantaſiereicher Stil, ihr faszinierendes Augen- und 
Mienenſpiel und ihre ſchauſpieleriſchen Talente und Suggeſtionskünſte 
ſehr zu ſtatten. In geiſtigen Berufen, die weniger Phantaſie, aber mehr 
Pedanterie und Kleinarbeit verlangen, da ſind wieder die Mongoloiden 


ſtärker vertreten. Dies gilt vor allem von dem Beamten- und Lehrer⸗ 


ſtand. Die bornierte, ſtaatzerſtörende Bureaukratie und Pädagogokratie, 
die das Unglück Deutſchlands und Oſterreichs find, gehen auf die dunk⸗ 


len mongoloiden Raſſenelemente zurück, die dieſe Berufe überſchwemmen. 
Deswegen auch der echtmongoliſche Knechtsſinn, die Brutalität gegen 


unten hin, der Byzantinismus gegen oben hin, die ſo viele Beamte und 
Lehrer der heroiſchen Raſſe zur Verzweiflung und nicht ſelten in ben 
Tod treiben. Br 


Wer noch einen Zweifel gegen meine Behauptung hegen würde, den ver⸗ 


weiſe ich auf die Beamten-, Lehrer- und auch Pfarrer! Schematismen. 
In Deutſchland ſind die Sachſen (Königreich), in Oſterreich die Deutſch⸗ 
böhmen ganz unverhältnismäßig ſtark vertreten. Es ſind dies gerade 
jene Induſtriebezirke, wo das dunkle mongoloide Miſchraſſenelement 
beſonders vorherrſcht. 5 


Mag nun der dunkle Miſchling den oder jenen Beruf ergreifen, er wird 
ſtets ein geſchickter Geſchäftsmann fein. Selbſt der Künſtler⸗ und ‚Ge 
lehrtenberuf, in dem fonft der blonde Idealiſt verhungert, wirft ihm 
goldene Früchte ab. So in der Muſik: Meyerbeer, Mendels⸗ 
ſohn, Offenbach, Puccini, Leoncavallo, ' 

Strauß, Oskar Strauß Saint⸗Saéns u. v. a. Die 
Virtuoſen: Joachim, Vieniawski, Hubermann, Elmann, 
Veſey, Vieuxtemps, Sauer, Roſental uſw. Der geſchäfts⸗ 
kluge Mittelländer Gabriele d' Annunzio hat bereits ſeinen 
Dichterruhm eskomptiert, indem er bei einem reichen Landsmann del 


Geppo aus Aquila 250.000 Lire aufgenommen hat, um ſeine Schul⸗ 


den zu zahlen. Als Sicherheit deponierte er acht Drininalmanuffripte, 


9) „Deuticher Michel“, 23. Juni 1906. 
) Die Geiſtlichen gehören eigentlich zum Lehrberuf. 
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die del Ge ppo in einer eiſernen Kaſſette bei einer Bank in Aquila 


hinterlegte. 


Sind die Mediterranoiden vorwiegend Händler und kühne, meiſt zu 


phantaſtiſche Spekulanten, ſo bevorzugen die Mongoloiden mehr den 


Gewerbeſtand und die Induſtrie. Es geht dies unverkennbar auf ihre 


beſondere Raſſenanlage zurück. Die Mongolen zeichnen ſich, wie dies die 
chineſiſche und japaniſche Kleinkunſt ganz deutlich beweiſt, durch befon- 


deres Handfertigkeits- und Nachahmungstalent aus, ſie ſind geradezu eine 


. 


— 


menſchliche Präziſionsmaſchine, deswegen entſpricht das rein Mechaniſche 
und Maſchinelle völlig ihren Anlagen. Sie ſind in ihren Geſchäften vor⸗ 
ſichtig, kühl berechnend, begnügen ſich mit kleinem Gewinn, arbeiten aber 


als typiſche Maffen- und Herdenmenſchen — die Chineſen allein machen 


zwei Drittel der ganzen Menſchheit aus — mit Vorliebe auf Maſſen⸗ 
abſatz hin. Einen und denſelben Gegenſtand millionenmal geiſtlos aus 
einer Form zu gießen, oder mit einer Maſchine herzuſtellen, und daraus 
Kapital zu ſchlagen, darin ſind alle Mongoloiden unerreichte Meiſter. 


Durch Betrügereien, wie z. B. Nachahmung geſchützter Gegenſtände, 


durch Verwendung ſchlechteren Materials, durch geringeres Maß u. dgl. 
wird der Gewinn nach Kräften noch erhöht. 


Beſonders zwei Stände, die ſich im Mittelalter eines ſehr großen An⸗ 


ſehens erfreuten und um Kunſt und Verkehr verdient gemacht haben, 
ſind heutzutage nach meinen Beobachtungen beſonders ſtark durch 


N ſchwarzhaarige und ſchwarzäugige Mongolenmiſchlinge vertreten, der 


Stand der Baumeiſter und Ga ſtwirte. Auf dem flachen Lande 
ſind dieſe Stände vielfach zu einer wahren Blutſaugerpeſt ausgeartet. 
Dieſe Landmaurermeiſter und Schankwirte ſind meiſt unterſetzte, kurz⸗ 
beinige, rundſchädelige, feiſte, brutale aber geſchäftskluge Spitzbuben, 
die den harmloſen Blonden das Mark aus den Knochen herausſchinden 
und ſie beleimen, wo ſie können. 


Beſonders die Maurermeiſter haben viel auf dem Kerbholz. überall 


gehen ſie herum, reden den Leuten ein, ihre alten ſchönen, unbelaſteten 


Häuſer niederzureißen und mit teurem geborgten Bankgeld einen ge⸗ 


ſchmackloſen Pagodenbau aufzuführen, aus deſſen Schnörkelfaſſade dem 
Kenner die waſchechte Mongolenfratze des Erbauers entgegengrinſt. Sie 
ſitzen natürlich immer in den Gemeindevertretungen, wiſſen im voraus, 
was beſchloſſen wird, können dann leicht in Grundſtücken ſpekulieren 
und durch geſchickte Parzellierung ihre blonden Nachbarn an die Wand 
drücken. Im Jahre 1901 kaufte ein Maurermeiſter in der Nähe Berlins 
ein Grundſtück um 40.000 Mark. Im Jahre 1906 verkaufte er dieſelbe 
Grundfläche, allerdings parzelliert, um 186.000 Markl: Man begreift 
nunmehr, warum die Dunklen ſo ſchnell reich, die Blonden ſo ſchnell arm 
werden. N 

In welchen Berufen ſind nun die Blonden vertreten? Wer nicht Land⸗ 
wirt iſt, der führt meiſt ein kümmerliches Daſein. Die von ihrer Scholle 
) „N. Fr. Pr.“ Wien, 15. Auguſt 1910. 

) „Deutſcher Michel“, Linz, 19. Mai, 1906. 
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Ba 5 5 farben, Mann ee ‚minberen Yet Siebenfele, 40 H. = 30 PI. 8 2 
vertriebenen Bauern werden zu Tauſenden Amts-, Bank. und Privat. 2255 23.65 Sein bes hann ah dle Aotwenbietelt der A om „ei 
diener, Kondukteure, Eiſenbahnarbeiter und Kutſcher. 50—75% dieſeer „die Raſſenpflege bei den alten Indern von: J. Lanz-Liebenfels, 40 H. — 85 Pfl. 
Berufe find bäuerlicher Herkunft.! Wenige wenden ſich den gelehrten J. Lanz-Liebenfels, 80. 9 70 Pf. . 4. Die raſſenwirtſchaftliche Löſung des 
und freien Berufen zu, ohne Reichtümer zu ſammeln, denn ſie ſind N * deb Ben oben ne und Messtof . eis, . 40 aan chen u 
Idealiſten und ehrliche Menſchen und können nicht reich werden. Ja 7 3 27185, Neue phyſtkaliſche u. maten tic Zn 
fie dürfen nicht reich werden, denn die Tſchandala brauchen den ehr- * 25. Das Ariertum und feine Feinde von. Veiveife für d. Tafeln der Seele von 
lichen Menſchen als Karrenſchieber. Ich machte da eine merkwürdige 15 40 95708 rävell: van Joſtenoode, 90 Lang-Kebenfelß, 10 H. = 35 Pf. — 
Beobachtung: Alle Berufe und alle Stellen, die große Verantwortlich⸗ 25. Einführung In die Naſſentunde von.] Plonden und Dunklen vnn J. Lang. 5 
keit, Pflichttreue und Ehrlichkeit verlangen, die ſind vorzugsweiſe KUN J. Lanz Liebenfels, 40 9. = 35 Pf. Liebenfels, 40 H. = 35 Pf. .. * 
mit Blonden beſetzt. Ich habe daher auffallend viele und präch⸗ \ 1. ; 27. Veſchrelbende Raſſenkunde von 


tige heroiſche Raſſenköpfe angetroffen z. B. als Bankkaſſiere. Bank⸗ 
bureaus, in denen es von Schwarzköpfen wimmelt, werden zur Kaſſe 
ſelten einen Schwarzkopf hinſtellen. Auch Kaſſenboten, Geldbriefträger, 
Kondukteure, überhaupt alle Beamtenſtellen, die mit Bargeld zu ſchaffen 
haben, werden mit Blonden beſetzt ſein. So ſind alſo den Dunkeln die 
Blonden die Sklaven der Ehrlichkeit und der Pflichttreue geworden. 
Dasſelbe gilt von Poſten, die koloſſale Verantwortlichkeit verlangen, wie: 
»Förſter, Soldaten, Eiſenbahnſtationsvorſteher, Maſchinführer, Schiffs- 

kapitäne, wie überhaupt Seeleute. Inſtinktiv drängt es den Menſchen 
der heroiſchen Raſſe, wenn er von der Landſcholle weggeriſſen wurde, 
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IJ. Lanz-Llebenfels 40 H. = 36 Pf. 

*. 28. Antlitz und Raſſe, Abriß einer raſſen⸗ 

, kundlichen Phyſiognomik von J. Lanz⸗ 
Liebenfels, 40 H. = 35 Pf. 

29. Allgemeine raſſenkundliche Soma⸗ 

35 bf von J. Lanz⸗Liebenfels, 40 H. = 


30. Beſondere raſſenkundl. Somatotogie 


37. Raſſenphrenologie v. J. Lanz ⸗Lleben⸗ 5 — 
5 . : 


fels, 40.9, = 35 Pf. — 
38. Das Geſchlechts⸗ u. Llebesleben der 
Blonden und Dunklen. I. Antbenpologis.. — 
1057 —. 35 bon J. Lanz⸗Liebenfels -. ' 
39. Das Geſchlechts⸗ u. Liebesleben der 
Blonden und Dunklen. II: Kultur⸗ 
eſchichtlicher Teil von J. Lanz⸗Lieben⸗ 
ſels, 40 H. = 35 Pf. N 
40. Raſſenpſychologie des Erwerbs⸗ 


lebens. I: Die Verarmung der Blonden : , 


und der Reichtum der Dunklen von 


wieder zu Berufen hin, die aus der Stadt hinaus in Gottes freie Natur 
führen. Sie kehren inſtinktiv immer wieder dahin zurück, woher fie ge⸗ 
kommen ſind und wohin ſie gehören. ä 


J. Lanz⸗Liebenfels 40. H. 35. Pf. 
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) „Der Bauernbündler“, Wien, 14. Auguſt 1910. 


— * Praktiſche Anleitung zum rationellen Betriebe des Obſtbaues von . 
FJaoſef Löſchnig, A. Harkleben, Wien, 1910. 
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K. 6.— Mk. 5.40. Die volls⸗ 

* wirtſchaftliche Bedeutung des Obſtbaues findet in immer weiter werdenden ⸗ 
e Kreiſen die richtige Würdigung. Obſt iſt die der Geſundheit der höheren Raſſe⸗ 
1 ziuträglichſte Soft, und Obſtbau die edelſte und paſſendſte Beſchäftigung für einen 
ßhöhergearteten Menſchen. Das treffliche Buch Löſchnigs, das mit 5 Tafeln. und 
... 355 Abbildungen von dem Verlage glänzendſt ausgeſtattet in 3. Auflage er⸗ 


: ſcheint, iſt wohl das beſte Handbuch des Obſtbaues, das in neueſter Zeit im Buch⸗ 
Ba handel erſchien, fo daß wir es mit gutem Gewiſſen jedermann empfehlen können. 


Leitfaden der Geheimwiſſenſchaft von Hugo Schoeppl, Verlag Paalzow 
. u. Co., Halle a. S., Mk. 150. — Ich wüßte kein beſſeres und wohlfeileres Büchlein, 

das ſchneller und verläßlicher den Anfänger in dieſes intereſſante Wiſſensgebiet 

einführen würde, als Schoeppl's Leitfaden. Es werden die bedeutſamſten Phano⸗ 

mene wie: Hypnotismus, Suggeſtion, Telepathie, Magnetismus, Spiritismus, 
Träume, Aſtrologie, Chiromantie, Graphologie, Phrenologie, Wünſchelrute, Nekro⸗ 
— mantie und Magie in anſchaulicher und intereſſanter Weiſe erläutert. 


5 Einführung in die deutſchöſterreichiſche Politik von. Dr. B. . 
Wießner, Verlag R. Linke, Dresden 1910, Mk. 3.—. Das vorliegende Buch füllt . 
. .. tatfächlich eine Lücke in dem deutſchen Schriftum aus und behandelt das ſchwierige 
Thema in ernſter und fachlicher Form. Wir wünſchen nur angelegenſt, daß dieſes 
Buch recht viele reichsdeutſche Volksgenoſſen leſen, die über öſterreichiſche Verhältniſſe 
noch viel zu wenig unterrichtet find. Es iſt ein gutes und aufklärendes nie das 
auch viel Segen ſtiften kann, wenn es ſleißig geleſen wird und feine Ratſchläge 
au B . nn 


Abb. 7. Maurermeiſter-, Schankwirt⸗, Erpreſſer⸗, Spitzel⸗, Bſirolraten⸗ und Pädagogokralen-Typus 
gefährlichſter Sorte. (Nach einer Zei mung von €. Thöny aus „Simpliziſſimus“ XIV, Nr. 46. 
5 mi Erlaubnis es Verlegers A. Langen, München.) ä 
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